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GERHARD WINKLER

JOHANN PUCHNER UND SEINE WELTSPRACHE
NUOVE-ROMAN

Ma caloros cuor sub capo fred,
esti sia rar union e lo rarisim di tode fenomenes.

(Petro E. Stojan, 1929)
(Mein warmes Herz unter dem kalten Kopf,

das ist eine außergewöhnliche Vereinigung aus der
Eigentümlichkeit aller Erscheinungen)

Sowohl der Mensch Johann Puchner als auch die von ihm erdachte künstliche
Weltsprache Nuove-Roman sind in Vergessenheit geraten. Umso berechtigter
mag es daher erscheinen, das wenige, das wir noch in Erfahrung bringen können,
wieder in unser Gedächtnis zu rufen.

Johann Evangelist Puchner wurde am 23. November 1835 als ehelicher Sohn
des Schusters Franz Puchner und seiner Gattin Anna Maria, geb. Hamberger, im
Hause Nr. 9 der Rotte Tastberg, KG Gschwandt, Pfarre Gmunden, geboren.1

Nach dem Besuch der Pflichtschule erlernte er das Buchbindergewerbe und war
lange Zeit auf Wanderschaft. Während längerer Aufenthalte in Frankreich, Ita-
lien, Spanien und England erwarb er sich profunde Kenntnisse der dortigen
Landessprachen, die ihn befähigten, sich nach seiner Rückkehr in die Heimat
Oberösterreich in Linz als Lehrer der modernen Sprachen zu betätigen. In seiner
Wohnung im Hause Klammstraße 72 wirkte er seit 1873 als Sprachlehrer, eine
Tätigkeit, die sich offenbar eines gewissen Zuspruches erfreute, sodass er zwi-
schen 1889 und 1905 eine eigene Sprachschule im Hause Graben 193 betreiben
konnte. Ab dem Jahre 1906 ist die Sprachschule d. Puchner J. in der Walther-
straße 224 untergebracht, obwohl in den späten Ausgaben des Amtskalenders an

387

1 Matriken der Pfarre Gmunden. – Die Angabe des Geburtsortes Linz in Rudolf Henke und Gerhard
Winkler, Geschichte des Buchhandels in Linz (HistJbL 1999/2000). Linz 2002, 263 ist unrichtig.

2 Gleichlautende Eintragungen im Allgemeinen Wohnungs-, Handels- und Gewerbe-Adreßbuch der
Landeshauptstadt Linz und der Stadt Urfahr. Linz 1873 ff.

3 Nahezu unveränderte Eintragungen im Geschäfts-, Volks- und Amtskalender Der Oberösterreicher,
Jg. 35–51 (1889–1905).

4 Oberösterr. Amtskalender. Der Oberösterreicher. Jg. 52 (1906), 189; in den folgenden Jahren bis
1911 gleichlautende Eintragungen.



5 Adressbuch (wie Anm. 2) 1909.

anderer Stelle immer noch die alte Anschrift Graben 19 aufscheint. Auch die
angegebene Adresse Waltherstraße 22 scheint nicht richtig gewesen zu sein, da
sonst als Anschrift der Familie Johann Puchners Waltherstraße 24 angegeben
wird.5 In seinem Unterricht, den Puchner, wie auch die anderen zu dieser Zeit in
Linz tätigen Sprachlehrer(innen) in einem Zimmer der Wohnung erteilte, scheint
er besonderes Augenmerk auf das Französische gelegt zu haben. Er hatte ein
„Systematisches Lehrbuch der französischen Sprache“ mit 41 Lehrstücken und
einem Wörterverzeichnis verfasst, das er am 24. September 1873 in einer klei-
nen Anzeige im „Linzer Volksblatt“ ankündigte (Abb. 1).

Gerhard Winkler388

Abb 1: Anzeige im Linzer Volksblatt, Nr. 221 vom 24. September 1873.

Großes Glück fand Puchner im Kreise einer großen Familie. Der Ehe mit Eli-
sabeth (Elise), geb. Hoffmann (gest. 9. Jänner 1915), Tochter des Hutmachers
Jakob Hoffmann und der Elisabeth, geb. Schiller, aus Kirchdorf bei Schlierbach



Johann Puchner und seine Weltsprache Nuove-Roman 389

6 Linzer Volksblatt, Nr. 29 vom 5. Februar 1911 und Tages-Post, Nr. 29 vom 5. Februar 1911.
7 Linzer Volksblatt, Nr. 31 vom 8. Februar 1911 und Tages-Post, Nr. 31 vom 8. Februar 1911.

Abb. 2: Partezettel Johann Puchners (23. November 1835 – 3. Februar 1911) (OÖLA,
Partezettelsammlung).

Neben seiner großen Familie bemühte sich Johann Puchner als praktizierender
Katholik auch sehr um seine Linzer Mitbürger. Er war Ehrenmitglied des katho-
lisch-patriotischen Kasinos und Mitglied zahlreicher religiöser und humanitärer
Vereine. Er war eine in der ganzen Stadt bekannte Persönlichkeit.

Seine besondere Liebe galt aber den modernen Fremdsprachen, wobei er als
dringendes Bedürfnis empfand, eine Verkehrssprache, welche als allgemeines

(d. h. Kirchdorf an der Krems) entstammten sieben Kinder, die das Alter von
Erwachsenen erreichten. Die fünf Knaben erlangten alle achtbare Stellungen in
den verschiedensten bürgerlichen Berufen und die beiden Mädchen heirateten
angesehene Linzer Bürger. Auf dem Partezettel (Abb. 2) Johann Puchners, der
am 3. Februar 1911 um 5 Uhr abends im 75. Lebensjahr verstorben ist, werden
die Mitglieder der Trauerfamilie lückenlos angeführt. Ähnliche Texte wie auf der
Parte erscheinen in den beiden Linzer Tageszeitungen am 5. Februar 1911,6

denen nach drei Tagen gleichlautende Danksagungen für die geleistete Anteil-
nahme folgten.7



Verständigungsmittel den Zwecken der heutigen, hohen Kulturstufe dienen kann,8

zu erfinden. Diese neue Weltsprache soll nicht mehr nur der Allgemeinheit und
den Interessen des Handels und Verkehrs dienen, sie muss auch den Anforderun-
gen der Wissenschaft genügen und dennoch leicht erlernbar, ja leichter als jede
andere Kultursprache sein; sie muss aber auch, um als natürliche Sprache zu
dienen, sich dem natürlichen Denken und Fühlen anpassen, und daher kann die
Bildung einer Weltsprache selbstverständlich nur das Forschungsresultat lang-
jähriger Erfahrung und vieler praktischer Nutzanwendungen aus den verschie-
denen und schon existierenden Volkssprachen sein.9

Mit diesen Forderungen stand Puchner nicht allein, wie die zahllosen
Versuche, eine künstliche Welthilfssprache zu entwerfen, im ausgehenden 19.
Jahrhundert zeigen. Beispielhaft seien das vom badischen Pfarrer J. M. Schleyer
1880 erfundene Volapük und das vom Warschauer Augenarzt Ludwig Zamenhof
1887 erdachte Esperanto genannt, weil sie gewisse Nachwirkungen bis ins 20.
Jahrhundert zeitigten. Alle anderen Welthilfssprachen haben nur geringe Beach-
tung erlangt, wie auch die von Serafin Bernhard 1888 in Wien vorgestellte
Linqua Franca. Auch das von Johann Puchner erfundene Nuove-Roman, das die
süßen Formen der italienischen Vokabel, die Schönheit und Genauigkeit der fran-
zösischen Grammatik und die liebenswerte Schlichtheit der englischen Sprache10

in sich vereinigte, blieb ohne nennenswerten Erfolg, obwohl der Erfinder 1887
für seine literarischen Verdienste mit der Pariser Weltmedaille ausgezeichnet
worden war – eine Tatsache, die er in den Anzeigen seiner Sprachschule immer
genau erwähnte.

Durch die Herausgabe einer Grammatik der Weltsprache Nuove-Roman, Linz
1905,11 mit 72 Seiten und eines Wörterbuches der Weltsprache Nuove-Roman12,
Linz 1908, das in zwei Teilen (I: Nuove-Roman e Aleman, II: Deutsch – Nuove-
Roman) in 422 Spalten 20.000 Wörter verzeichnete, die er im Selbstverlag heraus-
brachte, konnte Puchner die Verbreitung seiner Weltsprache kaum steigern. In
einem Brief stellt der Altmeister der Sprachforschung, Dr. Max Müller, Oxford,
fest: Die Hauptschwierigkeit bleibt immer die allgemeine Anerkennung. In diesem
Kampf ums Dasein wird Ihr Vorschlag gewiss eine Stelle einnehmen.13

Was sind die Ursachen der geringen Akzeptanz?
Puchner erklärt das Prinzip seiner Erfindung folgendermaßen: Die Grund-

und Stammwörter im Nuove-Roman sind den romanischen Sprachen (franzö-
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8 Johann Puchner, Grammatik der Weltsprache Nouve-Roman. Linz 1905, 3.
9 Ebenda.
10 L.Couturat - L.Leau, Histoire de la langue universelle, Paris 1903; „les douces formes des vocables ita-

liens, la beauté et l’exactitude de la grammaire française et l’admirable simplicité de la langue anglaise“
11 Puchner, Grammatik (wie Anm. 8).
12 Johann Puchner, Wörterbuch der Weltsprache Nuove-Roman. Deutsch und Nuove-Roman, mit beige-

fügter Grammatik und Etymologie. Linz 1908.
13 Ebenda, 4.



sisch, italienisch, spanisch und lateinisch) sowie den gebräuchlichsten Fremd-
wörtern entnommen und zumeist unverändert geblieben; viele sind jedoch der
Vereinfachung oder der Regelmäßigkeit wegen umgebildet worden. Die Umbil-
dung der Wörter ist den historischen Übergangsformen entsprechend und mög-
lichst getreu dem Genius der romanischen Sprachen durchgeführt; so dass der,
der eine dieser Sprachen kennt, auch in der Erlernung der Vokabeln nicht die ge-
ringste Schwierigkeit finden wird.14

Tatsache ist jedoch, dass das Spanische, und zwar das kastilische, fast aus-
schließlich als Grundlage für Nuove-Roman diente.15

Obwohl alle Unregelmäßigkeiten beseitigt und die Grammatik wesentlich
vereinfacht worden war, machen aber gerade die zahlreichen Änderungen in der
Wortbildung, der Deklination und Konjugation und eine gewisse Inkonsequenz in
der Wortbildung das Erlernen trotz gewisser Vorkenntnisse nicht leichter. Daher
erklärt sich auch der mangelnde Erfolg, der natürlich auch durch die Folgen des
Ersten Weltkrieges und die damit verbundenen wirtschaftlichen Veränderungen
mit verursacht wurde. Nuove-Roman hat keine Verbreitung erlangt.
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14 Puchner, Wörterbuch (wie Anm. 12), beigefügte Grammatik der Weltsprache Nuove-Roman, 9.
15 Puchner, Grammatik (wie Anm. 8), 3 f.

Abb. 3: Titelblatt des Wörterbuches der Weltsprache Nuove-Roman, Linz (1908).



ANHANG:

GRAMMATIK DER WELTSPRACHE
NUOVE–ROMAN

Alphabet: a  b  c  ch  d  e  f  g  h  i  j  k  l  m  n  o  p  q  r  s  t  u  v  w  x  y  z

Aussprache: mit wenigen Ausnahmen wie im Deutschen
Konsonanten:  c vor e, i, y wie scharfes s, sonst wie k;

ch und q wie k; j wie sch; 
v wie w und z wie scharfes s;
w und x werden nur in Eigennamen verwendet;
Doppelkonsonanten gibt es nicht.

Vokale: wie im Deutschen; 
Diphthonge gibt es nicht, da jeder Vokal für sich lautet.
Die Endungen ia, ie, io bei mehrsilbigen Wörtern sind 
Monophthonge, d.h. sie lauten ja, je, jo.

Akzent: Es gibt nur den Akzent gravis (`), der als Tonzeichen oder zur
Unterscheidung der Betonung gleicher Wortformen dient.

Betonung: Alle auf einen Konsonanten endenden Wörter (n und s als
Flexionsendungen ausgenommen) werden auf der letzten Silbe
betont, die anderen auf der vorletzten.

Deklination: Es gibt nur einen bestimmten (lo) und einen unbestimmten Artikel
(un); sie dienen nicht zur Geschlechtsbezeichnung, sondern nur zur Kennzeichnung
der Substantiva. Sie sind in Singular und Plural gleich. 
Nominativ und Akkusativ der Substantiva haben die gleiche Form; sie unterschei-
den sich nur durch ihre Stellung im Satz: Nominativ vor, Akkusativ nach dem
Prädikat. Die beiden anderen Fälle werden durch die Präpositionen di (Genetiv) und
a (Dativ) gebildet.
Der Plural wird durch Anhängen von (-e)s gebildet.
Alle Adjektiva und die attributiv gebrauchten Pronomina bleiben unflektiert. die
Steigerung erfolgt durch Voranstellen von mas und mui: mas grand – größer, mui
grand – sehr groß, aber grandisim – am größten.
Durch Anhängen von –i können Adverbia gebildet werden: crudel – grausam,
crudeli – auf grausame Weise.

Beispiele: Sg. 1.  (lo) padre – der Vater Pl. 1.  (lo) padres – die Väter
2.  di padre – des Vaters 2.  di padres – der Väter
3.  a padre  – dem Vater 3.  a padres – den Vätern
4.  (lo) padre – den Vater 4.  (lo) padres – die Väter

Sg. 1.  (lo) tera – das Land Pl. 1. (lo) teras – die Länder
2.  di tera – des Landes 2. di teras     – der Länder
3.  a tera – dem Land 3. a teras – den Ländern
4.  (lo) tera – das Land 4. (lo) teras – die Länder 
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Konjugation: Es gibt nur eine Konjugation für alle Verben ohne Unterschied der Infini-
tivendung; amar – lieben, punir – bestrafen, vender – verkaufen

Aktiv Indikat iv  Präsens:
Sg. 1.  lodo – ich lobe Pl. 1.  lodos – wir loben

2.  lodi –  du lobst 2.  lodis – ihr lobt
3.  loda – er, sie lobt 3.  lodan – sie loben

Imperfekt:
Sg. 1.  lodivo – ich lobte   usw.

Perfekt:
Sg. 1.  lodevo – ich habe gelobt   usw.

Plusquamperfekt:
Sg. 1.  lodavo – ich hatte gelobt   usw.

Futurum:
Sg. 1. lodaro – ich werde loben   usw.

Futurum exaktum:
Sg. 1. lodiaro – ich werde gelobt haben   usw.

Infinitiv Präsens: lodar –   loben
Perfekt:  lodiar – gelobt haben

Partizip Präsens: lodando – lobend
Perfekt:  lodat – gelobt

lodiando – gelobt habend

Imperativ:  lodei!  – lobe!
lodeis! – lobet!, loben Sie!

Passiv: Alle passiven Formen werden durch das Hilfszeitwort star – sein 
(an Stelle von werden) gebildet, das mit Ausnahme des Präsens regelmäßige
Formen bildet.

Indikativ Präsens:
Sg. 1. sio – ich bin (werde) Pl. 1. sios – wir sind (werden)

2. sie – du bist (wirst) 2. sies – ihr seid (werdet)
3. sia – er, sie, es ist (wird) 3. sian – sie sind (werden)

Neben dem Indikativ gibt es auch einen Konditional in zwei Zeiten (Präsens und
Perfekt) und einen Konjunktiv in vier Zeiten ( Präsens, Imperfekt, Perfekt und Plusquam-
perfekt), der allerdings nur in Nebensätzen verwendet wird.
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Pronom(en): Einteilung wie im Deutschen

Personalpronom(en): Sg. 1.  io – mi mi Pl. 1.  noi – nu nu
2.  tu – ti ti 2.  voi – vu  vu
3.  il – lui lo 3.  ili – lor le

el – lei la ele – lor le
Der Genetiv wird in allen Fällen durch ne vertreten.

Possessivpronom(en): Sg.  mi tu su
Pl.  nostre vostre lor

Demonstrativpronom(en): es(te) – dieser, diese; diese
es(e) – jener, jene; jene

Interrogativpronom(en): quel? – welcher, welche; welche
chi? – wer?   che? – was

Relativpronom(en): qui – welcher,  -e; der, die
di qui – dessen, deren
a qui – welchem, dem; welcher, der
que – welchen, den; welche, die

Numerale: Grundzahlen: un 1 undiz 11 cincant 50
due 2 dudiz 12 sizant 60
tre 3 trediz 13 setant 70
cart 4 otant 80
cinc 5 vent 20 novant 90
siz 6 vent un 21 cent 100
set 7 vent-due 22 due cente 200
ot 8
nove 9 trent 30 mile 1000
diez 10 carant 40

Ordnungszahlen: lo primo – 1., lo duo – 2., lo treo – 3., lo carto – 4.,
lo cinco – 5. usw.

Wortbildung: Durch Suffixe und Präfixe können alle Ableitungen gebildet werden;

z. B.: pagar – zahlen produir – erzeugen
paganto – Zahler produito – Erzeugnis
pagable – zahlbar produitor – Erzeuger
pagament – Bezahlung produicion - Erzeugung

poser – setzen, legen, stellen imposer – auferlegen
aposer – beifügen preposer – vorsetzen
composer – zusammensetzen proposer – vorschlagen
deposer – ablegen subposer – voraussetzen
esposer – ausstellen transposer – übertragen
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